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Meinen  Eltern 





Vorwort 

Diese Schrift  hat im Wintersemester 1970/71 dem Fachbereich Rechts-
wissenschaft der Freien Universität Berl in als Dissertation vorgelegen. 
Bei der erneuten Durchsicht und Überarbeitung für die Drucklegung 
sind Schrifttum und Rechtsprechung weitgehend bis Ende Apr i l 1971, 
zum Tei l auch darüber hinaus, berücksichtigt worden. 

Meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor  Dr. Kar l August 
Bettermann, danke ich aufrichtig dafür, daß er diese Arbeit betreut 
und durch wertvolle Anregungen stetig gefördert  hat. 

Mein herzlicher Dank gi l t auch Herrn Professor  Dr. Arwed Blomeyer, 
der durch wohlwollendes Entgegenkommen und wichtige Hinweise zum 
Abschluß der Darstellung beigetragen hat. 

Ferner sage ich Herrn Ministerialrat a. D. Dr. Johannes Broermann 
Dank für die Aufnahme der Schrift  in sein Verlagsprogramm. 

Berlin, den 12. Juni 1971 
Gero  Pfennig 
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Einleitung 

§ 1 Ziel und Methode der Arbeit 

I . Un te r den der Bundesbank i m V i e r t e n Abschn i t t des Bundesbank -
gesetzes (§§ 14—18) e ingeräumten währungspo l i t i schen Befugnissen 
steht an erster Ste l le das Recht zu r Notenausgabe. Es entspr icht der 
Aufgabe der Bundesbank als „Wäh rungs - u n d No tenbank " (A r t . 88 GG). 
Diese Aufgabe ist i n § 3 B B k G ausdrückl ich dah ingehend festgelegt, daß 
die Bundesbank m i t H i l f e der währungspo l i t i schen Befugnisse Währungs -
sicherung zu bet re iben hat , u n d z w a r du rch L e n k u n g des Zah lungs -
m i t t e lum lau fs u n d der K red i t ve r so rgung der Wi r tschaf t . 

Abe r das is t n ich t die einzige Au fgabe der Bundesbank : nach § 3 
B B k G ha t sie auch f ü r die bankmäß ige A b w i c k l u n g des Zah lungsve r -
kehrs zu sorgen. D ie Bankgeschäfte, d ie sie zu diesem Zweck v o r n e h m e n 
darf ,  we rden i m F ü n f t e n Abschn i t t des Bundesbankgesetzes (§§ 19—25) 
aufgezählt . 

I I . W e n n sich diese A r b e i t m i t der Notenausgabe der Bundesbank 
beschäft igt, so so l l sie e in Versuch sein, e ine T ä t i g k e i t der Bundesbank , 
die nach der gesetzl ichen Sys temat i k dem ersten Au fgabengeb ie t zu-
geordnet ist, i n Rechtsformen ö f fen t l i ch-  oder p r i va t rech t l i chen H a n -
delns einzuordnen. D ie gesetzliche Sys temat ik g ib t n icht v o n vo rnhe re in 
Aufschluß über d ie Z u o r d n u n g z u m p r i v a t e n oder ö f fen t l i chen  Recht. 
M i t den währungspo l i t i schen Befugnissen des V i e r t e n Abschn i t tes e in -
schließlich der Notenausgabe n i m m t d ie Bundesbank als jur is t ische 
Person des ö f fent l ichen  Rechts1 eine öf fent l iche  Au fgabe 2 w a h r , u n d 
zwa r m i t t e l s L e n k u n g der Wi r tschaf t .  Das k ö n n t e den Schluß nahe-
legen, d ie Bundesbank handele be i A u s ü b u n g i h r e r währungspo l i t i schen 
Befugnisse au f d e m Gebiet des ö f fent l ichen  Rechts. 

1 Vgl. § 2 BBkG. Die Frage, ob die Reichsbank eine juristische Person des 
öffentlichen  oder pr ivaten Rechts war, ist vom Bestehen der Reichsbank an 
streit ig gewesen. § 121 BankG vom 14. März 1875 (RGBl. S. 177) sprach von 
der „Eigenschaft einer juristischen Person". Hauptsächlich wegen der pr ivaten 
Anteilseigner wurde sie z. B. von Laband,  Das Staatsrecht des Deutschen 
Reiches, Bd. I , 5. Aufl. , Tübingen 1909, § 29 IV (S. 253), als eine juristische 
Person des Privatrechts angesehen; ebenso, aber differenzierend:  O.Mayer, 
Deutsches Verwaltungsrecht, Bd. I I , 3. Aufl., München und Leipzig 1924, 
S. 251 f.; Lötz,  Geschichte und K r i t i k des deutschen Bankgesetzes vom 
14. März 1875, Leipzig 1888, S. 236, 240; negativ abgrenzend („kein verfas-
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Die Bankgeschäfte des Fünften Abschnitts sind Privatrechtsgeschäfte 3, 
die auch alle übrigen Banken betreiben. Vergleicht man den Fünften 
Abschnitt mi t der zweiten durch § 3 BBkG gestellten Aufgabe, so w i rd 
offenbar,  daß die Geschäftstätigkeit nach dem Fünften Abschnitt größer 
ist als zum Zwecke der Zahlungsverkehrabwicklung erforderlich.  Der 
Grund für diese Unstimmigkeit ist darin zu sehen, daß die Bundesbank 
ihre währungspolitischen Befugnisse zum großen Tei l durch Gestaltung 
ihrer Bankgeschäfte ausübt4, wie insbesondere die §§ 15 und 17 BBkG 
zeigen. Die generelle Zuordnung der Befugnisse des Vierten Abschnitts 
zum öffentlichen  Recht ist daher zweifelhaft,  wenn und soweit die 
Ausübung dieser Befugnisse gerade der Gestaltung und Vornahme von 
Bankgeschäften dient5. 

Nicht nur nach den §§ 15 und 17 BBkG, sondern auch bei der Noten-
ausgabe nach § 14 BBkG verwirkl icht die Bundesbank ihr währungs-
politisches Handeln durch die Abwicklung von Privatrechtsgeschäften. 
Die Noten der Bundesbank gelangen durch Auszahlung an den Ge-
schäftspartner  in den Verkehr, also bei Erfül lung einer privatrecht-
lichen Verpflichtung. Aber das ist nur der eine Teil der Notenausgabe; 
der andere ist die Herstellung der Noten: auch hier läßt sich eine Zu-
ordnung zum Privatrecht nicht ohne weiteres von der Hand weisen. 

Ebensowenig wie die Gesetzessystematik kann das vorrechtliche 
Gesamtbild der deutschen Notenbank eine abschließende Lösimg des 
Problems geben. Dazu müßte es historisch klar gezeichnet und bestimmt 
sein. Ein derartiges vorrechtliches Gesamtbild, das zu berücksichtigen 

sungsmäßiges Organ des Reiches"): Triepel,  Die Reichsaufsicht, Ber l in 1917, 
S. 325, Fußn.5. 

Wegen der Organisation und Funkt ion wurde die Reichsbank aber über-
wiegend als juristische Person des öffentlichen  Rechts betrachtet, so z .B. 
J. Breit,  Bankgesetz, Ber l in 1911, Vorbem. zu Ti t . I I , Anm. I I , und § 12 Anm. I 
und I I , sowie RGZ 15, 230 (236). Diese Ansicht setzte sich unter dem Bank-
gesetz vom 30. 8.1924 (RGBl. I I , S. 235) durch, vgl. Neufeld,  Das Bankgesetz 
und das Privatnotenbankgesetz, Ber l in 1925, BankG, § 1 Er l . 2; Koch/Schacht, 
Die Reichsgesetzgebung über das Münz- und Notenbankwesen, 7. Aufl. , Ber l in 
und Leipzig 1926, BankG, § 1 Anm. 7; W.Jellinek,  Verwaltungsrecht, 3. Aufl. , 
Ber l in 1931, S. 179. Ausdrücklich i m Gesetz als juristische Person des öffent-
l ichen Rechts wurde die Reichsbank erstmals durch Ar t . 1 Nr . 1 des Gesetzes 
zur Neuregelung der Verhältnisse der Reichsbank und der Deutschen Reichs-
bahn vom 10.2.1937 (RGBl. I I , S. 47) bezeichnet. Ebenso dann § 1 Reichs-
bankG vom 16. 6.1939 (RGBl. I , S. 1015). 

2 Die Amtl iche Begründung zum Entwur f eines Gesetzes über die Deutsche 
Bundesbank, BTDrS2781 (2.WP) vom 18.10.1956, S.30, spricht i n diesem 
Zusammenhang von einer „hoheitl ichen Aufgabe" der Bundesbank. 

3 Beck, Gesetz über die Deutsche Bundesbank, Mainz-Gonsenheim/Düssel-
dorf  1959, Vorbem. vor § 19 K 514. 

4 Bettermann,  Gewerbefreiheit  der öffentlichen  Hand, Berl iner Festschrift 
für E. Hirsch, Ber l in 1968, S. 15/16. 

5 Hahn, Rechtsfragen der Diskontsatzfestsetzung, Karlsruhe 1966, S. 14. 
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wäre, gibt es aber nicht, wei l sich sowohl die Aufgabe als auch Aufbau, 
Stellung und Handlungsformen der Zentralnotenbank im Laufe der 
Entwicklung von der Reichsbank zur Bundesbank derart geändert 
haben, daß nur noch äußerlich die gleiche Bank vorhanden ist6. 

I n dieser Arbeit soll daher die Qualifikation der Notenausgabe nach 
der allgemeinen Abgrenzung von Privatrecht und öffentlichem Recht 
vorgenommen werden. Insbesondere ist es das Ziel der Arbeit, die 
Tätigkeit der Bundesbank, wenn sie öffentlich-rechtlicher  Natur ist, 
in die allgemeinen Rechtsformen öffentlich-rechtlichen  Handelns ein-
zuordnen. Soweit Parallelen zur Münzausgabe nach dem Münzgesetz7 

bestehen, werden sie aufgezeigt und berücksichtigt. 

6 Samm, Die Stellung der Deutschen Bundesbank i m Verfassungsgefüge, 
Ber l in 1967, S. 176/177; a.M., allerdings nur zwecks Begründung der Zu-
lässigkeit der Bundesbankunabhängigkeit, Amtl iche Begründung BTDrS 
2781, a.a.O., S. 25. 

7 Gesetz über die Ausprägung von Scheidemünzen vom 8.7.1950 (BGBl. 233). 


